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Die Akademie

der Grazie».

IO2. StÜck. .

Ankündigung einer neuen Dichterin

. Hey Gelegenheit

des Gdttingischen Musenalmanachs,

' auf 1776. .

D I nter der Menge schöner Stöcke, mit welchen

RR der göttingische Musenalmanach, von Herrn

KanzelleydirektorGöckingk herausgegeben, für

das künftige Iahr, gezieret ist, zeichnen sich die Proben

von den Gedichten zweyer bebenden, davon die ganze

Samlung in künftiger Ostermesse erscheinen soll , auf

die vortheilhafteste Weife aus. Die Gedichte unter

dem Namen von Amarant und Nantchen sind kein

blosses Spiel der Einbildungskraft. ' Die Wahrheit

und Starke der iiebe, welche diese iieder eingab, ist

überall sichtbar. Wir zweifeln keinen Augenblick, daß

uksre Leserinnen recht sehr dabey intereßirt seyn werden,

den Geist einer Dichterin kennen zu lernen , die ihrem

Geschlechte so viele Ehre macht. Der Herr Heraus'

gcber merket an, daß man nicht gerade die besten

Stücke unter Nantchens und ihres Uebhabero lieber,,

4. Theil. A a gewöh,
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gewahlet, sondern nur auf diejenigen gesehen habe, die

sich am ersten von den übrigen trennen ließen. >

Wir werden am besten thun einige Stücke Uli,

fern teserinnen vorzulegen. >^

An Nantchen.

Alles nur nicht die Ruhe.

^in jeder Schurt ist Herr von meinem leben

Wie Ravaillac von Heinrichs leben war,

Was sollt' ich denn vor dir o Tod noch beben.

Da ist mein leib ! — mein Geist lacht der

Gefahr!

Ein jeder Duns ist Herr von meiner Ehre

Was kümmert' ich mich wohl, wenn Bosheit

. , bellt;'

Als wenn nach uns nicht eine Welt noch ware?

Und kennen mich nicht Freund' in dieser Welt!

Ein jeder Brand ist Herr von meinem Gute,

Was hing ich nun mein Herz an diesen Tand;

Nur wenig Glück brauch' ich bey meinem Mulht

Und diesen Much setzt keine Flamm in Brand!

Aer König ist zwar Herr von meinem Range

Allein zum Glück nur in der Körperwelt!

Was war ich dann vor seinem Titel bange

Wenn Weisen nur mein Name noch gefallt!

Drum



- D^m was du thun wilst, Schicksal! nun

das thue

Verfolgst du mich , ich bleibe willig stehn!

Du Nantchen nur bist Herr von meiner Ruhe

Nimmst du mir die, denn ists um mich geschehn.

^ > Amarant. '

Die Anlage simpel, und die Auflösung doch un, ,

erwartet und eindringend.

Folgendes iied ist voll der starksten teidenschafc.

Die ieser welche daraus einen nachcheiligen Begriff von

Nantchens Charakter ziehen möchten, werden zur Ge,

duld verwiesen, bis die ganze Samlung lzerauskom,

men wird. . , ' . .

An Nantchen.

Als er erfuhr,^ daß sie ihre Hand einem andern

überlassen wollte.

,^z , nun kenn ich endlich deine Tücke

, O du Falsche ; o du Buhlerin

Sieh, zerrissen hab' ich deine Stricke!

Nimm du Herz von Schlangen, nimm sie hin,

Schande, Schande daß durch deine Blicke

Jemals ich bezaubert word n bin,

Doch wie konnl' ich deine list entdecken;

. Wer kann tiefer sie, als du verstecken?

Hast du nicht bey hellem Mondenlichte

Manche Nacht in meinem Arm geruht.

. Hast du mir nicht oft von dem Gesichte

Wggeküßc der iiebe Thranenfluth? '

Aa 2 Drück,



Drücktest du mich denn nicht innig, dich« ^

An die Brust, wo bald ein andrer ruht?

Deine Unschuld selbst hatt' ich errungen,

Aber dennoch hab' ich znich bezwungen.

Ilnd warum bezwungen? Sieh gestehen

Will ichS dir; die Tugend war es nicht.

Zwar ich höre willig auf ihr Flehen,

Aber indem Taumel was ist Pflicht?

Nur dich im voraus schon weinen sehen

War dem Willen ein zu schwer Gewicht.

Sterben wollt' ich eh' als die betrüben,

' Die ich liebte; könnt' ich mehr dich lieben?

Rede nun , wo bleiben deine Schwüre

Undankbare sprich, wo blieben sie?

Nicht genug, daß ich dein Herz verliere

L)as vergab ich dir vielleicht ; nur wie.

Wie verlier ichs? Einem wilden Thiere,

Denn was ist er mehr? das seine Knie

Mit Geschenken vor dir beugt, dem giebet

Die sich willig hin, die mich geliebet? ' .

- «Aa! so geh denn! hole meine lieber

Die ich oft um Mitternacht ersann

Geh, und gib mir meine Briefe wieder

Daß ich sie zum Heerde tragen kann.

Und ein jeder Tropfen der hernieder

Auf das tob von einer Falschen rann

Müsse zehnfach einst die Augen brennen,

Die getreuer iiebe lachen können.

Olhr
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^ ihr Küße die sie meinen Wangen

Meinem Munde selber aufgedrückt

Werdet so viel Bisse falscher Schlangen

Wenn sie in dem Haine Veilchen pflückt,

O du Druck der Hand! womit vergange» .

Sie mich noch zum letztenmal berückt

Preß ihr hartes Schwurvergeßnes Herze

Ach noch einmal nur im Todesschmerze!

Und ihr Tröpfen Schweiß, die mir entfielen

Wenn ich ganz allein in fremder Tracht

Mich aus iiebe, ha zu wem ! in schwüle« .

Blitzerhellten Nachten aufgemacht.

Oder in^dem hohen Schnee zu wühlen

Keines leisen Seufzers werth geacht't

O ihr Tropfen werdet eingeladen

Sie dereinst im Sterbeschweis zu baden.

.. Aür das lob das aus dem Vipetmunde

Süß wie Roftnhonig, auf mich floß,

Für das iächeln, welches manche Stunde

Mich wie Thau iHe Blumen übergoß,

Spey die Höll' aus ihrem schwarzen Schlunde

Ihre Schrecken auf die Schlange los,

Nicht die Hölle, die sie noch nicht kennet,

Sondern die, die ihr im Busen brennet.

Sieh unedles Herz ! das ist das Ende

Meiner iiebe , die ein volles Iahr

Zärtlich, treu, verschwiegen und behende

Mitten unter Neid und Argwohn war !

Aa 3 Ab«
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Aber ach! Was ist das? Ich verschwende

Diese Thranen , Nante! noch so gar?

Wohl ! es scy vergesscn z du magst leben !

Ia ! dein eigen Herz mag dir vergeben !

So feurig dis ganze Gedicht ist, so ist doch die !eis

denschaft in manchen Stellen so heftig, .die Ver,

wünschungen des tiebhabers fo graßlich , daß man es

schwerlich aushalten kann, ohne eben fo sehr auf die

Rache des iiebhabers, als die eingebildete Treulosig

keit des Mädchens unwillig zu werden ! Der Beschluß

inzwischen macht das Uebertriebene wieder gut. Sonst

aber gefallt uns in Absicht der Gesinnungen das iied

des grosmüthigen tiebhabers, Ich liebte nur Jsme-

NM, weit besser, welches Herr Ramler auch in sei«

ner Blumenlese aufgenommen hat.

Doch es ist gut, daß Amarants Verdacht nur

ein falscher Verdacht war. Gern legte ich den lese«

rinnen Nantchens Vertheidigung vor. Allein sie

müssen sich mit mir bis zu der Ausgabe der Gedich«

te zweyer liebenden in künftiger Ostermesse gedul«

den. Unterdessen habe ich doch das Vergnügen, ausser

den im Musenalmanach besindlichen Stücken drey un«

gedruckte von ihren Gedichten hier einrücken zu kön,

können, welche mir Herr Göckingk zuzusenden, die

Gütigkeit gehabt hat.

An
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An Amarant. .

Bey Uebersendung einer Locke.

 

^W ^or meinem Spiegel stand ich früh,

Hielt Musterung der locken, zog vo»

.allen .

Die Nadeln aus, daß auf die Schultern sie

Wie Bach' herab von Felsen fallen.

Die schönste sucht ich Dir heraus;

Ich schnitt sie ab mit deiner Bilder,Schere,

Und weinend stieß ich da den Seufzer aus:

Ach! daß es eine Krone wäre!

Doch so — nur eine !ocke, Freund!

Die nicht verdient daß sie hinauf sich schwinge

Wo hell das Haar von Berenicen scheint,

, Noch daß ein Pope sie besinge.

A a 4 Und



Und dennoch hat die locke Werth, o Mann!

Der sie erhält, erhielt auch meine liebe;

Und bot ein Prinz für die mir Kronen an,

So glaube daß die KrSn' ihm bliebe.

Nimm denn, o Freund! die locke hin!

Dann werd ich doch für dich nicht ganz begraben.

Und wenn ich auch schon ganz vermodert bin,

Wirst du von mir den Theil noch haben.

Nantchen.

 

An



" An Amarant.

Einladung auf das Land.

A^orgen stieg ich auf das land,

Komm mein lieber Amarant,

!aß uns Hirten werden ! >

Komm vergiß am Wasserfall

Ruhm und Acten, Spiel und Ball,

Diesen Tand der Erden!

Was den Hirten Rosen streut:

Unschuld und Genügsamkeit, ^

Haben wir ja Beide!

Und den Hirten gleich zu siyn :

Welcher Königs , Krone Schein

Strahlt so viele Freude?

O so laß den kurzen Ma?

Dieses iebens, uns gerreu

Mit einander schmecken!

Wann der Sommer uns erreicht

Hinkt die tust, im Winter sOeicht

Sie den Gang der Schnecken.

A « 5
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Lieber Mann, wie ungewiß/

Ob nicht Todessinsterniß

Unser Aug' umziehet,

Eh' eb von der ganzen Zahl

Sommerfreuden, nur einmal

Eine wirklich sieher. '

Komm und küß als Hirtin mich !

Aber ach! ich bitte dich

Schone deiner Pferde !

Denn mich jammert 's daß ein Thiel?

Bloß aus ieidenschaft zu mir

Abgemartert werde! . ,

Nantchen.

 

An



An Amarant.

Bey Uebersendung eines Paars

Filet-Manschetten.

horchend lauscht' ich manche Nacht

Ob sich Anne* nicht mehr rühre?

Hurtig war ich auf, und sacht

Trippelt' ich zur Kammerchöre,

Saß bey meines tampchens Schein, '

Ganze Nachte, ganz allein !

Nicht für einer Fürstin Pracht

Hatt ich sonst im öden Zimmer,

5 Ganz allein, nur eine Nacht

Selbst bey tausend Kerzen Schimmer

Gegen Schrecken mich gewehrt:

Was die Kebe doch nicht lehrt !

Schnurrend lag Spadille ** da

lang und breit auf meinen» Schoosse,

Und ermuntert' er sich ja,

Hu! was macht' er dann für grosse'

Wunder,Augen, daß ich Ding

Gar nicht mehr zu Bette ging.

Die,

* Ihr Kammermädchen. *» Ihr Schooßhund.
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Diese Netze strickt' ich dann,

Und bey jedem Knoten flogen

^ Hundert Seufzer zu dem Mann

Der nnch selbst ins Netz gezogen:

Was? gezogen? nein doch, nein ; -

tief ich denn nicht selbst hinein?

. Ist es nicht so gut darin?

Nicht viel besser als im Freien?

, . ' Kannst du Glück! so wie ich bin

Einen Wunsch mir noch verleihen?

Aber, stoßt er mich heraus:

Dann ist alles alles aus!

Nantchen.

 



^^ie schön ist die Erfindung in dem erster? Ge,

dlchce! Wie edel der Schluß des zweyten! Und

wie naiv und simpel der erzählende Ton im dritten!

^ Wir wünschen unserm Vaterlands Glück zu die,

ser neuen Priesterin der Musen , und sind versichert,

daß alle ihre Schwestern von Geist und Geschmack

an ihrer Einweihung herzlichen Antheil nehmen.

Von der Frau K. geb. S. von der schon

eine kleine Samlung Gelegenheitsgedichte gedruckt

sind, ist folgendes Abschiedslied von dem Grabe ihrer

Mutter. Herr GÜckingk gibt ihm mit Recht den

Vorzug für allen in jener Samlung enthaknen.

Bebt nicht zurück ihr wankenden Gebeine

Durchirret nur den sinstern Aufenthalt

Der Ahgeschiednen. Mond ! mit deinem blassen

Scheine

Begleite mich zum Ulmenwald Z

Wind! rausche nicht in diesem Todeshain«

Sey mindstens bey dem Grabe still,

Auf dem ich noch einmal die heiligen Gebeine

Der besten Mutter küßen will.

Wo ist ihr Hügel unter diesen Hügeln?

Ist bis ihr Grab ? So ströme Zahrenmeer!

Schmerz! decke, mich mir deinen schwarzen Flügeln!

Ihr Schauer wandelt um mich her !

Thu weit dich auf, du schwarzes Grab voll Grauen!

Ein Weib, allein voll Heldenmuth

Bin ich, und will getrost den theuren Körper schauen,

Der unter deinem Hügel ruht.
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, Wo bist du hin, die du voll edler Triebe

Mich singend «inst aufdeinem Arme trugst,

Du Herz! das du so voll von sanfter Mutterliebe

Besorgt für meine Wohlfart schlugst I

Schläfst du so tief, itzt da nach fernem lande

Die weichste deiner Töchter foll ?

Ach, Mutter, steig herauf, aus diesem lockern Sande

^ Und nimm das letzte lebewohl!

Hörst du mich nicht ? Erwache heil'ge .Asche !

Erwache! — Zittre nicht in mir so schwer '

Zerrißnes Herz! die ich mit Thränen wasche, - '

Die, siehst du, hört mich ja nicht mehr !

Sie hört mich nicht, und wird mich nie mehr hören,

Mich nie mehr weinen hören, nie !

Kein Klagen weckt sie auf, kein Heulen kann sie stören

Denn sie ist Asche, Staub ist sie!

Eo bist du Staub, vertraute meiner Seelen

So bist du Asche, welch ein Schmerz!

So ist dein reiner Geist, bey abgeschiednen Seelen?

Ha ! so zerreiß du ausgespanntes Herz !

Du klagst umsonst ! umsonst mit Salz umschwonv

men

Blickst du mein Auge starr zum Himmel auf ! ,

Sie wird aus langer Nacht nie wieder zu dir kommen

Nie steigt sie aus der Gruft herauf!

Sie sah es nicht, wie in der Mirthenkrone

Ich auf ihr Grab hinsank, wie schwer!

Warf keinen einzgen Blick beym lautsten Klsgetone

Auf die umkränzte Slirne her!

' Owel,
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O welche Quaal! entweiche bittre Stunde!

iaß diesen Schmerz, laß ihn vorübergehn !

So soll ich ohne Kuß von deinem holden Munde,

Und ohne Segen von dir gehn^

Pon Dir, die Du beym letzten Athemzuge

Mit nassen Klick und matter Stimme barst !

iaß deine Asch' einst ruhn bei) meinem Asthenfruge

Und denn zum Schwell des Grabes tratst !

Von Dir werd ich durch weiten Raum geschieden,

Nie wird mein Staub bey Deinem ruhn !

Der Ew'ge hatte so die laufbahn mir beschieden !

Und seinem Winke folg ich nun!

Oft, oft, flehr' ich ihn hülflos um Erbarmen,

Mich deincrhalb dereinst beglückt zu sehn !

Er aber hörre nicht mein Flehen; weh mir Armen!

Du mußtest fort zum Tode gehn !

Ich weinte noch an Deines Grabes Höle

Den noch nicht ausgeweinten Schmerz,

Da kam (o sahst du ihn!) einMann mit schöne«

Seele! '

Und bot mir seine Hand und Herz!

Du schlummerst nun ! ich folge fern von Sorgen

Dem der mir das, was Du mir warest, ist,

Den Gatten der mich liebt, und sanfter wie der Mor<

gen

Mich an sein Herz voll Unschuld schließt.

Er geht mit mir, in fernen Ulmenhecken

Nach kurzer Bahn, vielleicht sehr bald zur Gruft!

Der Engel des Gerichts wird mich aus Süden wecken,

Der Dich dereinst aus Norden ruft.

. Der
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, Der Abschied greift zur hallenden Posaune,

Hörst du den Ton auf den ich folgen soll

Gleich einem Schlag der schmetternden Karthaum,

Ergreift er mich ! ach ruhe wohl ! -

Ruh nyig wohl! bis endlich mit der Wage

In feiner Hand, der Herr der Welt erscheint

O liebste Mutter denn , an jenem grossen Tage

Erblickst Du mich und meinen Freund !

Denn wirst Du uns hell wie die Sonne glän

zet,

Und schöner wie die Sonne sehn,

Und jedes tiebespfand, das unsre Treue kränzet

Wird uns verklart zur Seite stehn ! ,

So muß ich dann von Deinem Grabe wandern,

° Gleich einem Meer, ihr Thränen! senkt euch ein!

Getrost! der erste Schritt! er nöthigt mich zum

, , andern ! —

Vielleicht werd ich bald bey Dir seyn.

(Der Beschluß folgt.) /

 

Die



Die Akademie

der Grazie».

IOZ. Stück.

Beschluß des Vorige^ ,

" viel Empfindung in diesem Gedichte der

H^^^ Frau K. geb. S. herrscher: so wird man

doch leicht bemerken, daß darinn einige

zu gedehnte Stellen, manche matte Ausdrücke, und er,

borgte Tiraden die nicht am rechten Orte stehn, vor

kommen. Herr GöcklNgk glaubt, daß es dieser Dich

terin blos an einem kritischen Freunde fehle, und darin

bin ich mit ihm einig. Ein solcher Freund würde sa«

gen, daß der Vers:

So ist dein reiner Geist bey abgeschiednenSeelen

deswegen frostig ist, weil er den Aufenthalt der Se

ligen gar zu gemein ausdrückt ! Es würde schon

mehr Stärke in dem Werse seyn, wenn es umgekehrt

hieße:

So ist dein abgeschiedner Seist bey reinen Seelen!

4. Theil. B b Eben
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Eben der Freund würde die Verse:

Denn wirst du uns, hell wie die Sonne glänzet,

Und schöner wie die Sonne sehn x X -

matt, und gedehnt nennen. Er würde sagen, daß

sich das Bcywort verklart, nicht wohl zu dem Haupts

worte Liebespfand schicke. Er würde anmerken,

daß es sehr gezwungen sey, zu sagen :

Gleich "Rnem Meer, ' iS^hranen, senkt euch

ein! "

Doch genug davon. Wir müssen noch von einigen

andern Stücken reden, welche diese Biumenlese sckmä,

cken. Eins der gefälligsten ist daS Standchen

von Herrn Bürger.

tralyrum larum höre mich!

Tralyrum larum, leyer !

Tralyrum, larum das bin ich!

Schön liebchen dein Getreuer !

Schleuß auf den hellen Sonnenschein

In deinen zwey Gkckäugelein! ,

Durch



Durch Nacht und Dunkel komm ich her,

Zur Stunde der Gespenst«!

Es leuchtet längst kein tämpchen mehr,

Durch stiller Hütten Fenster, . .. l ,^

Nichts wachet mehr, was schlafen kann/

Als ich und Uhr und Wetterhahtk

Auf seiner Gattin Busen wiegt

Sein müdes Haupt der Gatte, ..

Wohl bey der Henne schläft vergnügt

Der Hahn auf seiner latte,

Der Sperling unterm Dache sitzt,

Bey seiner trauten Sie anitzt. . r

Wann, o wann ist auch mir erlaubt,

Daß ich zu Dir mich fuge,

Daß ich in süße Ruh mein Haupt

Auf deinem Busen wiege!

O Priesterhand, wenn fährest du

Mich Meinem liebsten liebchen zu?

Bb 2 Wie

»
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Wie wollt' ich denn herzinniglich

Wie lieb, wie lieb dich haben? ^

Wie wollt' ich, o wie wollt' ich mich .

In deinen Armen laben?

Geduld, die Zeit schleicht auch herben,

Ach! Trautchen, bleib mir nur getreu!

Nun lyrum larum gute Nacht,

Gott mag dein Herz bewahren

Was Gott bewahrt ist wohl bewacht

Daß wir kein leid erfahren.

Ade! schleuß wieder zu den Schein

In deinen zwey Guckäugelein.

Dieses süsse artige iiedchen ist im leyermaßigen

Tone von Herrn Weiß sehr gut in Musick gesetzt.

Von einem Ungenannten , der sich mit Gl.

bezeichnet, finden sich hier zwey kleine Glücke —»

nach Art der Epigrammen. Das eine über Evens

Verführung, das andre auf die Iudith! Das muß

wohl, sollte man denken, ein rechter Misogyn seyni

der Herr Gl. Alles was er zum Musenalmanach ge,

liefert



liefert hat^ sind zwey Epigrammen, und beyde recht

Leistende Satiren auf ein paar Frauen ! und daz«

ist noch die Satire nicht ohne eine kleine Bosheit,

nichr ohne Zusatz von Verläumdung. Wenigstens

Judith könnte dem Hrn. Verfasser mit allem Rech

te zurufen: ,

' -
/ ,

'
'

Dein Epigramm ist wirklich fein

Es hat mich treflich durchgezogen

Und ist vollkommen schön ju siyn

Erstunken und erlogen.

Was aber dieser Herr Gl. der Eva, und der

Judith böses nachgesagt, das überlasse ich meinen te,

serinnen im Almanach selbst nachzusehn.

Von einem andern unter der Signatur Hmm.

verstecktem Verfasser, ist dieses tied, an dem mora,

lisches Gefühl, und lebhafte Phantasie gleichen An, ^

theil hat:

Bb z - PhMs
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PHMs. .. .

^^illkommen selige Gefilde

Allein durch PhilliS Reiz beglückt!

Durch sie, mit deren holden Bilde, ,

Sich selbst der ganze Frühling schmückt.

Im angenehmsten Auge malet

Sich ihrer S«le Schönheit ab; - . .

Aus jedem milden Blicke stralet,

Die Güte, die das Herz ihm gab!

A?it welchem muntern Rosenflott

lacht ihre tilienwange nicht

< i ' '. - . ..' ^

^. . So frischbepurpert lacht Aurore,

^ Wenn sie durch weiße Wölkchn: bricht.

Hier wandelt sie , und Blumen spriessen,

Bey jedem leichten Tritt hervor,

Und locken, die die Stirn umfliessen,

Umsauselt der Zephire Chor.

Agla-



Ugla/a schwebt in ihrem Tanze

Vermehrt in ihr die Schwesterzahl

Krönt sie mit einem Myrtenkranze

Und winket ihr zum Göttermahl.

Sanft wie die Unschuld, wallt der Busen

Bey jener Saiten Harmonie

Sie locket im Klavier die Musen

Zur Kunst der süssen Melodie

Dort wenn im Schattten junger linden

Sie einsam mit der Tugend spricht

Wsn Freyheit scherzt, und mit Empfinden,

Sich neugebohrne Veilchen flicht.

D^nn ^ge du, o Philomele,

Mit liedcrn voll von Zartlichkeit

In PhilliS weichgeschafne Seelen

Sing ihr der iicbe zartes leid.

Bb 4
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DiS mag zur Probe hinreichen , um unser Ur-

theil zu rechtfertigen, wenn wir des Hrn. Göckingk

poetische Blumenlese, für das künftige Iahr auch

als ein den Damen, die die deutsche. Dichtkunst lie,

ben, angenehmes Geschenk empfehlen.

Bey diesem Anlasse können wir nicht umhin

«nsern teserinnen zugleich die von Hrn Voß für das

Jahr 1776. herausgegebne Blumenlefe anzupreisen.

Auch in dieser sinden sich von einigen Frauenzim-

merm etliche beyfallswürdige Stücke. Von dem

Fräulein von A. ein Grablied zum Andenken einer

geliebten Schwester; und folgendes:

Att den Mond. ,

Lieber Mond, du scheinest wieder

In mein stilles Thal hernieder :

Aber ach! mein Auge weint

Um den fernen Herzensfreund!

Schwermuthsvoller wallt und trüber

Mir die Stunde itzt vorüber

Da er hier mich einst entzückt

An siin klopfend Herz gedrückt!

Unter



linter welchen Seligkeiten

Sah' ich dich vorübergleiten: '

Schöner lachte dein Gesicht

Keinem Mädchen Auge nicht.

Leiser lispelten die tüfte

Süsser dufteten die Düfte

Heller funkelte der Thau

Auf den Blumen dieser Au.

Aber ach hinweggeschwunden

Sind die schönsten aller Stunden

Ach im fernen Thals weint

Meinethalb der süsse Freund!

Ach er weint, und denkt der Stund?

Die mit ihm mir hingeschwunden !

Doch o Herz gedulde dich

Deinetwegen härmt er sich.

Bb 5
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. Eine andre Dichterin, die sich unter dem Na,

men Rosalia verborgen , hat auch zwey lieber, und

unter diesen ebenfalls eins an den Mond beygcrra,

gen, welches wir als den Pendant zu jenem abschrei,

ben wollen: es hat mehr poetischen Schwung als

jenes:

blickst herab, und scheinst, zu fragern

Was mich fo quält?

Doch hab' ich lange meine Klagen

Dir vortrzahlt.

Denn ach! bey deinem ersten Scheine

Floh er von mir,

Und ließ auf immer mich alteine,

Drum wein' ich hier.'

Hast du von deinen stillen Höhen

Hast du vielleicht

O lieber Mond den Mann gesehen

Dem keiner gleicht?

Hast du die braune , volle Wange

Den Blick, so schön !

So gut, so sanft; und in dem Gange

Den Stolz gesehn?

S,



Es sprich! Gieng er in sich versunken,

Bewölkt den Blick?

Dacht er von süssem Wahne trunken,

An mich zurück?

Wie? oder malt' im sanften Schimmer,

Der um dich glüht,

Sich ihm ein Mädchen, das auf immet

Ihn mir entzieht ?

Nein lieber wirf auf seinen Hügel

Den blassen Stral! ,

Dann führten mich der iiebe Flügel

Hin an sein Mal.

Denn ließ ich jammervollen Zähren

Den freyen lauf,

Und bald, bald nähmen beßre Sphären

Zu ihm mich auf.

Uebrigens da die meisten Verfasser aus dem

bisherigen Götlingischen Musenalmanachen bekannt

genung sind, so dürfen wir nur die Namen Bür

ger, Claud us, Hölty, Grafen Christian und

Friedrich zu Stolberg und Voß nennen, um von

dieser Samlung ein gutes Vorurrheil zu erwecken.

. >
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